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Morgen
Der Morgen graut, die Nacht war lang.
Da schwingt sich jubelnder Gesang
Empor aus tausend Vogelkehlen,
Das All mit Liedern zu beseelen,
Da steigt der Tag, so hold gerufen,
Hinan die dämmergrauen Stufen.
Und wo er wandert, wird es licht.
Auf, Seele, fürcht dich nicht.
Und oh der neuerwachte Tag
Viel Leid und Not bescheinen mag,

Und manchen Jammer tief verschwiegen —
Getrost, o glaub : das ew'ge Licht muß

siegen
Das Licht hat urgewalt'ge Kraft;
Und wie es ringsum Leben schafft.
So muß aus dunklem Haßgeschehn
Der Welt ein Morgen auferstehn,
Getaucht in Wärme und in Licht —
Drum, Seele, fürcht dich nicht

Clara Forrer.

«Ich hab' die Heimat Heb!» H.Brack, Frauen/eld

(Beispiele aus dem « staatsbürgerlichen Unterricht » an einer Mädchenklasse) Fortsetzung

Das Volk, der Souverän. IL Teil.
« Was du ererbt von deinen Vätern hast,
erwirb es, um es zu besitzen.» Goethe.

Das ist ein seltsamer Spruch. Was man ererbt hat, das besitzt man
doch! Ja, aber es kann geschehen, daß man Ererbtes, das heißt mühelos
Erworbenes, gar nicht nach seinem vollen Wert schätzt und dann infolge
dieser Mißachtung seinen Besitz einbüßt. Das Schweizervolk verfügt über
einen reichen ererbten Besitz. Die Y olksrechte, die ihr in der letzten Stunde
kennen gelernt habt, gehören dazu. Es sind die sogenannten politischen
Rechte, die jedem einzelnen Schweizerbürger die Befugnis geben, auf die
Gestaltung der schweizerischen Hausordnung einzuwirken. Neben ihnen
aber genießt der Schweizer noch eine Reihe anderer Rechte. Man nennt sie
die Individualrechte. Sie dienen dem Schutz der Persönlichkeit und räumen
dem einzelnen einen Wirkungskreis ein, in den sich der Staat nicht
einmischen darf. Auch diese Rechte sind in die Verfassung eingefügt, sie sind
in Gesetzen ausgebaut und durch die Rechtspflege geschützt. Wer sie
verletzt, selbst wenn es eine Behörde wäre, kann vor Gericht gezogen werden.

Bis vor kurzem erschienen uns diese Rechte und Freiheiten so
selbstverständlich, daß sie uns kaum bewußt waren. Wir nahmen, um nur einige
dieser Rechte zu nennen, die Rechtsgleichheit, das Bürgerrecht, die
Niederlassungsfreiheit, Glaubens- und Gewissensfreiheit, die Pressefreiheit und
die Handels- und Gewerbefreiheit als etwas hin, ohne das unser Leben gar
nicht denkbar wäre. Und doch haben unsere Vorfahren diese Freiheiten
schwer erkämpft und haben ihre Erwerbung mit Blut und Tränen und
schweren Opfern bezahlt. Wir tun gut daran, einen Blick rückwärts zu
werfen und uns klar zu machen, von wie vielen Verbottafeln der Lebensweg

dieser Vorfahren umsäumt war und wie schwer ihnen das Leben
dadurch gemacht wurde.

Au der Spitze der erwähnten Freiheiten und Rechte steht die
Rechtsgleichheit. Sie sagt, daß alle Schweizer vor dem Gesetz gleich sind und daß
es keine Vorrechte der Landschaft, des Ortes, der Geburt, der Familien
und Personen mehr gibt. Der Geschädigte darf sich gegen jede Willkür auf
diese Rechtsgleichheit berufen. Wir machen uns von der Rechtsungleichheit,
die in der alten Eidgenossenschaft herrschte, gar keinen Begriff. Wie haben
sich zum Beispiel in der gemeinen Herrschaft Thurgau unsere Vorfahren
nach dieser Rechtsgleichheit gesehnt, und wie haben sie gewünscht, die

121


	Morgen

